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 4. Sonntag C                                                                        

	Jeremia 1,4-5.17-19 

	1 Korintherbrief 13,4-13 

	Lukasevangelium 4,21 30 







Predigt
Der Herr kommt von Anfang an mit einer Botschaft der Liebe in diese Welt: Er heilt Kranke und macht so offenbar, dass Gott sich um den Menschen und sein Leid kümmert. Andererseits sagt er auch: Ich heile nicht, wenn mir Unglaube entgegentritt, wie z.B. in seiner Heimatstadt Nazareth. D.h. nicht: Gott kann im Fall des Unglaubens nicht heilen, sondern: Gott will im Fall des Unglaubens nicht heilen. Gott will den Menschen nur dann heilend berühren, wenn er durch den Glauben schon mit dem Menschen verbunden ist. Denn Christus kommt primär in die Welt, um unseren Unglauben und unser Misstrauen gegenüber Gott zu heilen. In diesem Unglauben ist die Lieblosigkeit inbegriffen, da allein der in der Liebe wirksame Glaube uns mit Gott verbindet. Gott erscheint in Jesus Christus als die Liebe, um unser Vertrauen und unsere Liebe herauszufordern. Nicht umsonst sagt Paulus: „Wenn ich alle Glaubenskraft besäße und Berge damit versetzen könnte, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich nichts“. 

     Diese Worte besagen: Ohne die Liebe kann kein Mensch Gott berühren, nicht einmal dann, wenn er alle Glaubenkraft besitzt. Ohne die Liebe geht all unser Tun an Gott vorbei und hat keinen Wert vor Gott. Es ist als ob der, der lieblos handelt, vor Gott nichts getan hätte, weil er nicht mit Gott verbunden ist. Deshalb sagt Paulus: Ohne die Liebe bin ich nichts. Ohne die Liebe bin ich unfähig, ganz auf Gott zu vertrauen und mein Leben auf ihn zu bauen. Umgekehrt glaubt die Liebe Gott alles, was er uns sagt. Sie ermöglicht es dem Glauben, Gottes weit offenes Herz zu berühren und sich alles von Gott schenken zu lassen. In den Worten des Paulus: „Die Liebe erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, hält allem stand.“

     Diese Liebe zu Gott ähnelt einer menschlichen Freundschaft. Schon unter uns Menschen gilt: Keiner kann eine Freundschaft mit einem anderen eingehen, es sei denn, er glaubt und hofft darauf, mit dem andern einen vertrauten Umgang pflegen zu können. Misstrauen und Hoffnungslosigkeit dagegen zerstören jede aufkeimende Freundschaft schon im Ansatz.

     Dasselbe gilt von unserer Freundschaft mit Gott: Wenn wir ihn misstrauen und an ihm zweifeln, stirbt die Liebe. Wenn wir vertrauenslos in unserer Hoffnung wanken, stirbt die Liebe. Denn Glaube, Hoffnung und Liebe bedingen einander und prägen unser ganzes Verhältnis zu Gott. Wenn Christus kommt, um unser misstrauendes und verzweifeltes Herz zu heilen, will er uns von neuem Glaube, Hoffnung und Liebe einhauchen. Er stirbt für uns am Kreuz, damit wir wissen: Gott hat seinen Sohn für uns hingegeben. Wie könnte er uns mit ihm nicht alles schenken? Vergebung und ewiges Leben sind uns in Christus zugesagt.
     Der misstrauende Mensch wird fragen: Wie soll ich mir sicher sein, dass Gott mich liebt und mir das ewige Leben schenkt? Im Gegensatz zu Paulus hat er mir nicht geoffenbart, dass der Kranz des ewigen Lebens für mich schon bereit liegt.

     Es mag schon sein, dass wir keine solche Offenbarung über unser Schicksal haben, an die wir glauben können. Doch ist ein Mensch, der jeden Tag mit Gott einen liebenden und vertraulichen Umgang pflegt, sich Gottes sicher und vertraut ihm völlig, so dass er nicht an ihm zweifeln kann. Die Liebe, die sich am Erscheinen von Gottes Liebe in Jesus Christus entzündet, kann Gott nicht misstrauen. Sie weiß: Gott tut für einen jeden Menschen, der ihn liebt, das Allerbeste. Denn Gott liebt mich viel mehr, als ich mich selbst liebe. Und Gott weiß viel eher, was für mich gut ist, als ich selbst es weiß. Deshalb vertraue ich ihm und seiner Hilfe in allen Lebenslagen. Diese Gewissheit ist viel stärker, als wenn Gott uns geoffenbart hätte, dass der Kranz des ewigen Lebens für uns bereitliegt. Denn diese Gewissheit kommt aus einer gelebten Liebe. Sie ist ein Geschenk Gottes, das nicht trügen kann.
     Lernen wir also im Blick auf Christus, dass Gott uns über alles liebt und dass wir dieser Liebe bei jedem einzelnen Schritt unsers Lebens voll und ganz vertrauen dürfen. Je mehr wir dies tun, umso mehr werden wir uns Gottes sicher sein, umso mehr wird unser Misstrauen von Gott geheilt.

